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Hermann Niebaum,  Osnabrück

50 Jahre KoMuNa – von einem, der dabei war1

Meine sehr verehrten Damen und Herren!

„50 Jahre Kommission für Mundart- und Namenforschung Westfalens – von einem, 
der dabei war“, so ist meine Ansprache überschrieben. Erfreulicherweise bin ich noch 
nicht der Einzige, der 50 Jahre „dabei war“. Unter uns sind noch einige weitere Mit-
glieder aus der Gründungszeit unserer Kommission. Insbesondere freue ich mich, 
dass der erste und bisher am längsten (von 1972 bis 1999) amtierende Vorsitzende der 
Kommission für Mundart- und Namenforschung Westfalens, Jan Goossens, die weite 
Anreise aus Löwen nicht gescheut hat, um an diesem festlichen Empfang teilzuneh-
men. Ich werte es als besondere Auszeichnung für unsere Kommission, dass er, inzwi-
schen 92-jährig, heute bei uns ist. Ein besonders herzliches Willkommen, lieber Jan!

Sie werden hoffentlich von mir nicht erwarten, dass ich jetzt alle wichtigen Daten 
unserer Kommission präsentiere. Für einen solchen Überblick muss ich Sie noch et-
was vertrösten, bis die im Entstehen begriffene Festschrift erscheint. Dort finden Sie 
dann von der Hand des Historikers Karl Ditt die vorzüglich recherchierte Geschichte 
der KoMuNa (Ditt i. Dr.). Ich möchte Ihnen im Folgenden nur meinen persönlichen 
Blick auf die letzten fünfzig Jahre der Kommission, so wie ich sie – aus der Nähe, 
aber auch aus der Ferne – wahrgenommen habe, vermitteln. 

Der Arbeitsstelle bin ich allerdings, wenn ich es genau nehme, noch etwas län-
ger verbunden. Wenn ich mich recht erinnere, meldete ich mich im Sommersemester 
1967 auf einen Anschlag am Schwarzen Brett auf die freie Stelle einer Studentischen 
Hilfskraft für das Westfälische Wörterbuch. Eingestellt wurde ich von Irmgard Simon, 
die das Westfälische Wörterbuch redaktionell betreute und der die Geschäftsführung 
der Abteilung Mundart- und Namenforschung der Volkskundlichen Kommission ob-
lag, aus der unsere Kommission sich dann 1972 verselbständigte. Dem Vorsitzenden 
der Abteilung, William Foerste, konnte ich mich seinerzeit nicht mehr vorstellen, da 
er unerwartet im September jenes Jahres verstarb. Bei seinem Nachfolger, dem Di-
rektor des Nordischen Seminars, Dietrich Hofmann, der dann auch die niederdeut-
sche Philologie vertrat, habe ich weiter studiert und Anfang 1971 das Staatsexamen 
gemacht. Wenn man also meine Tätigkeit als Studentische Hilfskraft mit einbezieht, 
bin ich 55 Jahre „dabei“ – allerdings ist dies natürlich das Ergebnis fortgeschrittenen 
Alters, nicht einer wie auch immer gearteten Leistung …

1	 Ansprache auf dem Empfang „50 Jahre Kommission für Mundart- und Namenforschung Westfalens“ 
am 23. August 2022 im LWL-Landeshaus in Münster.



216       	 Hermann Niebaum

Das Westfälische-Wörterbuch-Archiv war in dieser Zeit noch im Fürstenberghaus 
untergebracht. Die Wissenschaftlichen Referenten Felix Wortmann und Paul Teepe 
saßen in einem großen Raum des Erdgeschosses des Germanistischen Instituts mit 
Blick auf die Rückseite des Fürstenberg-Denkmals. Ein kleiner, durch Archivkästen 
abgetrennter Bereich war für Hilfskräfte vorgesehen; hier arbeiteten vor allem Renate 
Schophaus, die sich schon früh Fragen der automatischen Herstellung wortgeogra-
phischer Karten widmete, und Hermann Kamp, der sich als einer der Ersten mit den 
Möglichkeiten der Herstellung und Auswertung von Dialekt-Wörterbüchern mithil-
fe der elektronischen Datenverarbeitung beschäftigte. Im Nebenraum waren weitere 
Hilfskräfte untergebracht. Zwei davon, Henning Siebel und ich, waren zunächst vor 
allem mit Verzettelungs- und Sortierarbeiten für das Archiv beschäftigt. In dem sich 
daran anschließenden Raum arbeitete die Geschäftsführerin der Abteilung, Irmgard 
Simon. Unvergesslich und für mich auch prägend war die Möglichkeit des dauernden 
Kontakts mit den „Wörterbuchmachern“ Wortmann und Teepe, denen es nie zu viel 
wurde, dem interessierten Studierenden die oft nicht ganz einfachen Zusammenhänge 
der westfälischen (und niederdeutschen) Dialektologie zu erläutern. In diesem gro-
ßen Archivraum fanden dann auch die Weihnachtsfeiern statt. Die erste dieser Fei-
ern, an der ich teilnehmen durfte (das muss im Dezember 1967 gewesen sein), ist 
mir besonders im Gedächtnis geblieben. Es war bis dahin guter Brauch, dass Willy 
Sanders, Mitglied der Abteilung für Mundart- und Namenforschung und damals As-
sistent der Niederdeutschen Abteilung des Germanistischen Instituts, das vergangene 
Jahr in gereimter Form Revue passieren ließ. Dabei wurde ich als jüngster Hiwi mit 
meinem verplattdeutschten Namen Niggeboom (also lautgesetzlich korrekt mit Hi-
atschärfung!) begrüßt. Und noch ein weiteres Ereignis aus der Zeit im Fürstenberg-
haus möchte ich erwähnen, das ich zusammen mit dem mit dem Flurnamenarchiv 
betrauten Wissenschaftlichen Referenten Gunter Müller erleben „durfte“. Das Datum 
konnte ich kürzlich noch über das Internet rekonstruieren. Wie ich dem 50 Jahre nach 
den 1968er Studentenprotesten am 12. April 2018 erschienenen Artikel „Krawall und 
Gummiknüppel“ der Westfälischen Nachrichten entnehmen konnte,2 kam der „Kra-
wall“, wie es hieß, in Münster erst verspätet, und zwar am 6. Juni 1969 an. Im Zu-
sammenhang mit den Studentenunruhen hatte die Rote Zelle Germanistik (ROTZEG) 
auch die Besetzung des Germanistischen Instituts angekündigt. Gunter Müller und ich 
verbrachten den späteren Nachmittag und Abend dieses Tages im Wörterbucharchiv. 
Wir hatten die – vielleicht ein wenig naive – Vorstellung, verhindern zu wollen, dass 
Institutsbesetzer möglicherweise Zettelkästen herausnehmen, umkippen und damit 
die Ordnung des Archivs nachhaltig durcheinanderbringen könnten. Ob uns die „Ver-
teidigung“ des Archivs im Ernstfall gelungen wäre, steht natürlich auf einem anderen 
Blatt. Der Besetzungsversuch wurde durch vom Fakultätsdekan als dem Hausherrn 
des Fürstenberghauses gerufene Polizeikräfte beendet, bevor ernsthafter Schaden im 
Institut entstehen konnte. 

2	 https://www.wn.de/muenster/krawall-und-gummiknuppel-1308361.
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Nach der Berufung von Dietrich Hofmann 1969 auf den Lehrstuhl für Altgerma-
nische, Nordische und Friesische Philologie in Kiel übernahm Jan Goossens, der in 
diesem Jahre auf den Lehrstuhl für Niederländische Philologie in Münster berufen 
worden war, den Vorsitz der Abteilung für Mundart- und Namenforschung der Volks-
kundlichen Kommission und zugleich auch die Leitung der Niederdeutschen Abtei-
lung des Germanistischen Instituts. Es war ein Glücksfall, dass 1970 alle drei durch 
Goossens geleiteten Institutionen in einem Hause untergebracht waren, in der Magda-
lenenstraße 5, was die Zusammenarbeit über die Institutsgrenzen hinaus sehr beför-
derte. Zugleich wurde die Verselbständigung der Mundart- und Namenforschung als 
eigene Kommission in Angriff genommen, da die Gefahr des Majorisiertwerdens der 
sprachwissenschaftlichen Abteilung nicht unbegründet schien. Am 4. Februar 1972 
fand dann die konstituierende Versammlung statt. Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
waren neben dem Vertreter des Landschaftsverbandes acht Mitglieder der Volkskund-
lichen Kommission, die sich für die neue Kommission entschieden hatten. Zum Vor-
sitzenden wurde Jan Goossens gewählt, Gunter Müller zum Geschäftsführer, Felix 
Wortmann zum Beisitzer. In dieser Sitzung wurden auf Vorschlag des Vorsitzenden 
vier neue Mitglieder hinzugewählt: Marieluise Dusch, Dietrich Hofmann, Robert Pe-
ters und meine Wenigkeit. Insofern war ich irgendwie dann doch bei der neuen Kom-
mission auch von Anfang an „dabei“. Auf der ordentlichen Hauptversammlung am 
7.11.1972 wurde eine neue Satzung verabschiedet und ein neuer Vorstand gewählt. 
Jan Goossens bleibt Vorsitzender (bis 1999), Gunter Müller Geschäftsführer (bis 
1990), Felix Wortmann verzichtet auf eine Wiederwahl. Zum ersten Beisitzer wird 
Hermann Niebaum gewählt (er blieb das bis 2014), zum zweiten Beisitzer Werner 
Schulte (bis 1975). Ich kann die Zusammensetzung des Vorstandes durch die Zeiten 
nicht im Einzelnen erläutern. Was den Vorsitz angeht, so sei kurz angeführt, dass 
seit 1999 Jürgen Macha als Vorsitzender fungierte. Nach seinem plötzlichen Tod im 
Januar 2014 habe ich den Vorsitz für eine Wahlperiode (d. h. bis 2017) übernommen, 
dann folgte bis 2020 Helmut Spiekermann, seitdem ist Antje Dammel Vorsitzende. 
In diesem Zusammenhang ist ferner von Bedeutung, dass Hans Taubken seit 1990 
die Geschäftsführung der Kommission übernommen hatte, sein Nachfolger ist seit 
2009 Markus Denkler. Übrigens ruhen seit 1993 die Mitgliedschaften der hauptamt-
lichen Mitarbeiter der Kommission; das bedeutet zugleich, dass seit dieser Zeit die 
Geschäftsführer nicht mehr Mitglied des Vorstands sind. Im Allgemeinen gehört zu 
den Aufgaben der Geschäftsführer bislang auch die Redaktion der Publikationsreihen 
der Kommission.

Nach diesem kurzen Ausflug in die geschäftlichen Aspekte der Kommissionsarbeit 
möchte ich zu den eher inhaltlichen Dimensionen zurückkehren. In der Magdalenen-
straße wurde versucht, die Arbeit an der Publikation des Westfälischen Wörterbuchs zu 
forcieren. Felix Wortmann, der auch nach seiner Pensionierung weiter am Wörterbuch 
arbeitete, und Paul Teepe schrieben Wörterbuchartikel, und seit 1972 begann auch 
ich, Artikelentwürfe zu verfassen, die ich vor allem mit Felix Wortmann diskutierte. 
Diese gemeinsamen Diskussionen über Wörterbuchartikel gehören zu den schöns-
ten Erinnerungen an meine damalige Arbeit. Obwohl in den 1970er Jahren teilweise 
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bis zu vier wissenschaftliche Mitarbeiter am Westfälischen Wörterbuch beschäftigt 
waren (zu nennen sind noch Hans Taubken und Reinhard Pilkmann), kam die Bear-
beitung nur langsam voran. Hierfür lassen sich verschiedene Gründe anführen: etwa 
ein lautlich vergleichsweise stark differenziertes Arbeitsgebiet, ferner die methodisch 
sehr diffizilen Bearbeitungsprinzipien, die Wortmann in seinen Artikeln beispielhaft 
angewendet und als Vorbild an seine Nachfolger weitergegeben hat, und eine letztlich 
noch nicht abgeschlossene Sammlungstätigkeit. Das geringe Publikationstempo wur-
de in den politischen Gremien zunehmend kritisch gesehen. 1981 wurden vom Mi-
nisterium für Wissenschaft und Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen aufgrund 
„negativer Bemerkungen ungenannter Gutachter hinsichtlich der Arbeitseffizienz“ die 
bisher von dort finanzierten Stellen eines Wissenschaftlers und zweier Studentischer 
Hilfskräfte gestrichen. Die Kommission lud daraufhin im Oktober 1982 Fachleute aus 
dem In- und Ausland zu einem zweitägigen wissenschaftlichen Kolloquium ein, das 
zahlreiche beherzigenswerte Vorschläge erörterte, die sich teilweise aber gegenseitig 
ausschlossen und überdies kaum dazu dienen konnten, das Publikationstempo zu er-
höhen. In dieser Hinsicht war sicherlich auch nicht hilfreich, dass ich Anfang 1984 
einen Ruf an die Universität Groningen annahm und insofern (jedenfalls zunächst) 
als Wörterbuchverfasser ausschied. Nach meiner Emeritierung im Jahre 2010 bin ich 
dann doch noch einmal eingestiegen und habe die drei noch ausstehenden Lieferun-
gen des Bandes 1 nach den alten Wortmannschen Vorgaben zu Ende gebracht; dabei 
denke ich noch gern an die enge Zusammenarbeit mit Robert Damme und seine im-
mer hilfreichen Kommentare zu meinen Artikelentwürfen zurück.

Dass das Wörterbuch in absehbarer Zeit zu Ende gebracht werden könnte, danach 
sah es lange Zeit nicht aus. Im Jahre 1990 waren nämlich zwei weitere Wissenschaft-
lerstellen für das Wörterbuch verloren gegangen. Nach dem Renteneintritt Paul Tee-
pes wurde dessen Stelle einer anderen Kommission zugewiesen, und Hans Taubken 
wechselte in die Geschäftsführung der Kommission. Als Wörterbuchbearbeiter blieb 
allein Robert Damme übrig, der seit 1985 zunächst auf einer halben Stelle, dann ab 
1989 auf einer vollen Stelle arbeitete. Damme stellte sich in bewundernswerter Weise 
der Herausforderung. Hilfreich war für ihn seine Affinität zur Informationstechnolo-
gie, die es ihm ermöglichte, zahlreiche Arbeitsprozesse durch den Rechner erledigen 
zu lassen. Einer Expertenrunde hatte er im September 1994 einschneidende Maß-
nahmen ab Band 2 vorgeschlagen, die dazu dienen sollten, die Arbeiten zu straffen 
und es mit der Hilfe von ihm geschulter Hilfskräfte, die zum Teil Rohfassungen von 
Wörterbuchartikeln erstellten und ihm auch in anderer Hinsicht zuarbeiteten, zu er-
möglichen, das Wörterbuch noch während seiner Dienstzeit bis 2020/21 zu Ende zu 
bringen. Hierzu waren hier und da in der zeitlichen Planung immer wieder einmal An-
passungen notwendig, aber wie wir alle wissen, ist das Westfälische Wörterbuch im 
vergangenen Jahr mit dem fünften Band zum Abschluss gebracht worden. Mit einem 
Internationalen Kolloquium im Oktober letzten Jahres wurde die Leistung Robert 
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Dammes gebührend gewürdigt.3 Aus diesem Anlass ist auch eine kleine Broschüre 
zum Wörterbuch erschienen (Denkler 2021).

Ich habe bis jetzt relativ ausführlich über das Westfälische Wörterbuch gespro-
chen. Das hat natürlich auch damit zu tun, dass die Kommission in der Öffentlich-
keit zunächst vor allem mit diesem Projekt wahrgenommen wurde. Die Abgabe der 
Geschäftsführung im Jahre 1990 gab Gunter Müller, der ebenfalls schon früh auf die 
elektronische Datenverarbeitung gesetzt und die Flurnamendaten seit den 1970er Jah-
ren auf Datenträgern erfasst hatte, den Freiraum, seine gesamte Schaffenskraft dem 
Westfälischen Flurnamenatlas zu widmen. Auch nach seiner Pensionierung im Jah-
re 2004 arbeitete er in der Arbeitsstelle weiter an seinem Lebenswerk, das William 
Foerste 1957 ins Leben gerufen hatte. Im Jahre 2012 war der Atlas dann vollendet: 
in fünf großformatigen Lieferungen auf 788 Seiten, mit 171 Kommentaren und 414 
Karten. Müller hatte damit ein beispielgebendes Werk vorgelegt. Seit 2006 betreibt 
die Kommission zudem ein Internetportal Familiennamengeographie. Und noch auf 
ein anderes Projekt, dessen Anfänge in die frühen 1960er Jahre zurückgehen, möchte 
ich in diesem Zusammenhang eingehen, das Lexikon westfälischer Sprichwörter und 
Redensarten, an dem Irmgard Simon vor allem während ihres über 40-jährigen Ruhe-
standes (sie verstarb 101-jährig im Jahre 2017) hat arbeiten können. Es wird hoffent-
lich möglich sein, auch dieses Material der interessierten Öffentlichkeit in der einen 
oder anderen Form zur Verfügung zu stellen. Nicht vergessen möchte ich an dieser 
Stelle aber auch die zuweilen sehr arbeits- und zeitaufwendigen Beratungstätigkeiten 
für lokale und regionale Wörterbuchprojekte und die Beantwortung von sprachlichen 
und namenkundlichen Anfragen aus der interessierten Öffentlichkeit, die die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter neben ihrer Arbeit an den Projekten zu erledigen haben.

Die Kommission war von Anfang an – und das gilt bis heute –, nicht zuletzt auch 
wegen der personellen und institutionellen Verbindungen, in universitären oder von 
der Universität angemieteten Räumlichkeiten untergebracht. Im Dezember 2003 
musste die Kommission mit der Niederdeutschen Abteilung umziehen, und zwar zur 
Robert-Koch-Straße 29. Hier war die Dienststelle räumlich sehr gut untergebracht, es 
gab sogar Möglichkeiten, für die Ruheständlerinnen und Ruheständler Arbeitsplätze 
bereitzustellen, die diese – das dürfte aus dem Vorstehenden deutlich geworden sein 
–  auch nachhaltig genutzt haben. Dies hat sich nach dem neuerlichen Umzug im 
Januar 2013 ins Freiherr-vom-Stein-Haus am Schlossplatz 34 geändert. Allerdings 
schließt sich andererseits in gewisser Weise der Kreis. Die Dienststelle ist – wie schon 
bis 1970, damals noch als Abteilung Mundart- und Namenforschung – wieder unter 
das Dach des Germanistischen Instituts zurückgekehrt. Die räumliche und personelle 
Nähe zur Universität hat der Arbeit der Kommission immer auch methodisch gutge-
tan, aber ich glaube, dass auch die Universität von dieser Nähe profitiert.

Auf die laufenden Publikationen der Kommission für Mundart- und Namenfor-
schung Westfalens (die Buchreihen Niederdeutsche Studien, Westfälische Beiträge 

3	  Vgl. den Bericht von Maila Seiferheld in diesem Band.
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zur niederdeutschen Philologie, Westfälische Mundarten, Familiennamen in Westfa-
len, die Zeitschrift Niederdeutsches Wort sowie verschiedene Internetpublikationen, 
darunter der Interaktive Sprachatlas) will ich an dieser Stelle nicht näher eingehen; 
hierüber werden Sie in der „Festschrift“ näher informiert werden (Niebaum i. Dr.).

Einen wichtigen Punkt möchte ich noch betonen: das ist der freundschaftliche 
Zusammenhalt in der Dienststelle. Man ging und geht gern zur Arbeit. Dass dies keine 
Selbstverständlichkeit ist, wird jedem von uns klar sein. Ich selbst war 26 Jahre im 
Ausland, bin der Arbeitsstelle aber immer verbunden geblieben. Meine Besuche in 
Münster während dieser Zeit, etwa zu den Vorstandssitzungen, aber auch sonst, boten 
für mich immer eine sehr positive Erfahrung. Und jedes Mal war ich wieder angetan 
von dem persönlichen Klima in der Arbeitsstelle. 

Zum Abschluss meiner kleinen Ansprache versuche ich einen Ausblick. Die Ar-
beit an den Großprojekten der Kommission erforderte, bis in die Gegenwart hinein, 
eine besondere Art von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern. Zum 40-jährigen 
Jubiläum unserer Kommission hat Reinhard Goltz diese Spezies so charakterisiert: 
„Die solide Wissenschaft braucht […] die stillen, die präzisen, die unaufgeregten und 
kenntnisreichen Forscher, die sich am trefflichsten in ihrem Archiv entfalten können“ 
(Goltz 2012, 11). Dass dies nicht bedeutet, bis „zum bitteren Ende“ am einmal ein-
geschlagenen Weg festzuhalten, haben Robert Damme und Gunter Müller gezeigt, 
indem sie frühzeitig und projektorientiert die Möglichkeiten der elektronischen Da-
tenverarbeitung genutzt haben. Dass sie und die anderen Projektmitarbeiterinnen und 
-mitarbeiter, teilweise über ihre aktive Dienstzeit hinaus, sich jedoch „in ihrem Archiv 
entfalten“ konnten, haben wir der Kulturabteilung des Landschaftsverbandes Westfa-
len-Lippe zu verdanken, die uns in den vergangenen 50 Jahren – soweit es denn auch 
immer angesichts schrumpfender Finanzmittel möglich war – den Rücken freigehal-
ten hat. Dafür möchte auch ich an dieser Stelle ein herzliches Dankeschön sagen. In 
der Zukunft wird sich die Arbeit der Kommission sicherlich verändern. Großprojekte 
werden wohl eher nicht mehr in Angriff genommen. Der Vorstand und die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter der Dienststelle haben aber, das ist mein Eindruck, genügend 
Pläne für weitere, auch kleinere Forschungsvorhaben, so dass es uns um die Zukunft 
der Kommission nicht bange sein muss. Die Bedeutung der Kommission wird künftig 
vielleicht darin zu sehen sein, nicht mehr nur die Erforschung der sprachkulturellen 
Verhältnisse unserer Region im Blick zu haben, sondern verstärkt auch den Anschluss 
an Fragestellungen, Datentypen und Methoden der nationalen und internationalen Di-
alektologie und Variablenlinguistik zu suchen. Dies zeigt sich schon länger auch bei 
der Zuwahl neuer Mitglieder, mit denen die Kommission zunehmend breiter aufge-
stellt ist. Die Bedeutung der Kommission für die Forschung wird nicht zuletzt hier-
durch zunehmen.
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